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ehenen Dichter von seinem bisher ver- 
staubten Sitze herunterholen zu wollen. 
Die Regale sind der gesuchten Schätze 
beraubt, wie von einem feinen Kamm 
durchzogen. Aus jüngeren und älteren 
Seminarjahrgängen setzen sich die Rei- 
hen der Hörerschaft zusammen: man 
geht in eine Schule, in welcher man nie 
auslernt. 

Die bisherigen Vorlesungen über die 
neuere deutsche Literatur behandelten : 

1. Philosophie, politische und wirt- 
schaftliche Einflüsse. 



2. Liliencron. 

3. Liliencrons Einfluss auf moderne 
Lyrik. 

Die nächsten Vorträge befassen sich 
mit: 

Berliner Theater und Literaturkriti- 
ker. 

Entwicklung der naturalistischen 
Richtung. 

Einfluss Nietzsches auf die deutschen 
Dichter. 

H. 



V. Umschau. 



Die 34* Jahresversammlung der Neu- 
Philologen-Vereinigung {Modem Lang- 
uage Association of America) findet in 
der Weihnachtswoche, vom 27. bis 29. 
Dezember, unter den Auspizien der 
Princeton - Universität in Princeton 
statt. Fünf unter den 27 Arbeiten, die 
zur Verlesung kommen sollen, behan- 
deln deutsch - sprachwissenschaftliche 
oder deutsch-literarische Fragen; dazu 
treten noch zwei unter weiteren 20 Ar- 
beiten* die nur dem Titel nach angemel- 
det sind. Die übrigen 40 Abhandlungen 
beschäftigen sich mit dem Englischen, 
Französischen und Spanischen. Im 
Deutschen kommen die folgenden Ge- 
lehrten zu Worte: Prof. Anton Appel- 
mann, Dr. Alexander Green, Prof. John 
Whyte, Dr. Friedrich Schoenemann, 
Prof. Paul R. Pope, Prof. Louise Mal- 
linckrodt Kueffner und Prof. Lillian L. 
Stroebe. Alle Einzelheiten bezüglich 
der Tagung, sowie die Belegung des 
Quartiers geschieht durch ein Lokal« 
komitee, an dessen Spitze Professor V. 
L. Coli ins, 214 Western Way, Princeton 
N. J., steht. 

Ein bedeutend besseres Verhältnis 
der Anzahl der deutschen Arbeiten zu 
der Gesamtzahl der angekündigten 
Vorträge besteht in dem Programm 
der 21. Jahresversammlung der „Cen- 
tral Division of the M. L. A. of A" 
Dieser Zweig tagt in Chicago unter den 
Auspizien der Universität Chicago und 
der Northwestern University an den- 
selben Tagen wie der Hauptverein. 
Der Nachmittag des 28. Dezember ist 
den Abteilungsversammlungen über- 
lassen. In der Sektion für Germani- 
sche Sprachen sollen unter anderen die 
folgenden Themen zur Verhandlung 
kommen : ,Some Questions in Regard 
to Graduate Work in German" (Prof. 
E. H. Lauer, Eröffnung der Diskussion 



durch Prof. B. J. Vos) ; „Translation 
in the Classroom" (Prof. B. Quincy 
Morgan, Eröffnung der Diskussion 
durch Prof. J. T. Hatfield), und „Die 
Technik der direkten Methode" (Prof. 
A. Kenngott). Ausser diesen Vorträ- 
gen werden noch solche von den Pro- 
fessoren Oscar Burckhard, Otto Hel- 
ler, Karl Young, Julius Goebel, Starr 
W. Cutting, J. T. Hatfield, Ernst Feise, 
Ernst Voss und H. C. Keidel gehalten 
werden. Unter den 36 Arbeiten behan- 
deln also 12 deutsch-wissenschaftliche 
Fragen. Dazu kommen noch 3 unter 
den 25 nur dem Titel nach angemelde- 
ten Artikeln, nämlich die von den Pro- 
fessoren Wm. F. Luebke, J. E. Gillet 
und Dr. Ch. J. Rudwin. Das Haupt- 
quartier der Vereinigung ist das Fort 
Dearborn Hotel, Chicago. Professor 
E. P. Baillot, Northwestern University, 
Evanston, 111., ist der Vorsitzende des 
Lokalausschusses, und durch ihn ist 
jede weitere Auskunft zu erhalten. 

Zwei wichtige Bewegungen im ame- 
rikanischen Schulwesen sind das Ver- 
langen nach der „Junior High &chool" 
und das nach dem „Junior College". 
Beide Ideen sind schon in die Tat um- 
gesetzt worden mit scheinbarem Er- 
folg. 

Die Schaffung der Junior High School 
bringt den Elementarunterricht nach 
dem sechsten Schuljahre zum Ab- 
schluss, der Sekundärunterricht be- 
ginnt also zwei Jahre früher. Als Vor- 
teile werden u. a. angeführt, dass Fach- 
lehrer in diesen beiden Jahren bessere 
Leistungen aufweisen könnten als 
Klassenlehrer, dass die Schüler gewisse 
Studien, wie etwa die fremden Spra- 
chen, früher anfangen und länger be- 
treiben könnten, dass bei anderen Fä- 
chern es günstiger wäre, wenn man den 
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Stoff auf sechs Jahre statt auf vier 
verteilen könne. Dass unsere High 
Schools sehr fragmentarisches Wissen 
geben und alles andere eher als gründ- 
lich sind, ist schon oft bemerkt worden. 

Eine andere Bewegung sucht die Tä- 
tigkeit der High School nach oben aus- 
zudehnen. In den ersten beiden Col- 
lege-Jahren wäre dem Schüler besser 
gedient durch wirklichen Unterricht 
als durch das Hören von Vorlesungen. 
Der Unterricht der beiden ersten Col- 
lege-Jahre ist doch allgemeiner Natur 
und könnte, so wird behauptet, von gut 
vorgebildeten High School-Lehrern und 
in den kleinen Colleges eher vorteilhaf- 
ter erteilt werden als den grossen Uni- 
versitäten. Wären diese Klassen mit 
der High School verbunden, könnte der 
Schüler sich die Ausgaben sparen, die 
der Autenthalt in der Ferne bedingt, 
auch wären möglicherweise die Zer- 
streuungen des College-Lebens zum 
Teil beseitigt. 

Wenn man diese beiden Ideen ver- 
bindet, so hätte man eine achtjährige 
High School zwischen der Elementar- 
schule und der eigentlichen Universi- 
tät. Vielleicht kommen wir hierzulande 
im wesentlichen zu der deutschen Ein- 
teilung. Ob wir dann aber den deut- 
schen Geist der Pflicht und des gründ- 
lichen Arbeitens der amerikanischen 
High School einflössen könnten, dass 
diese auch in Wirklichkeit und nicht 
nur äusserlich dem deutschen Gymna- 
sium ähnlich sei, das ist noch sehr zu 
bezweifeln. 

Das „Modern Langnage Bulletin' 1 
(Los Angeles) vertritt die Interessen 
des fremdsprachlichen Unterrichts in 
Kalifornien. In dem Oktoberheft for- 
dert Professor W. A. Cooper von der 
Stanford Universität die Lehrer des 
westlichen Staates auf, eine „Califor- 
nia Association of Modern Language 
Teachers" zu organisieren. „The feel- 
ing of numbers and solidarity would be 
inspiring." Auch könnten die Lehrer 
der verschiedenen Sprachen im edlen 
Wettstreit vieles gewinnen. Die Prob- 
leme, die heute den Lehrer fremder 
Sprachen beschäftigen, seien von der 
allergrössten Wichtigkeit und erhei- 
schen die Aufmerksamkeit eines jeden 
Lehrers, sei er Universitäts- oder 
Volksschullehrer. Die Ziele des modern- 
sprachlichen Unterrichts befänden sich 
in der Schwebe. „A generation ago the 
modern languages were still engaged 
in a bitter struggle for a place beside 
the ancient languages. After gaining a 
place they had to free themselves from 



the traditions of ancient language 
teaching, for it was recognized that a 
living language must be treated as 
alive, not as dead. An important new 
science has come to the fore, the phy- 

siology of speech production The 

requirement has been shifting, from 
teaching something about a foreign 
language to cultivating the ability to 
use it as a key to unlock a foreign 
literature and culture." 

In dem Jahresbericht des Professors 
Nicholas Murray Butler, des Präsiden- 
ten der Columbia-Universität in New 
York, wird erklärt, dass die Universi- 
tät ein weiteres Kapital von $30,000,- 
000 nötig hat, um die notwendigen Er- 
weiterungen und Neuerungen vorzu- 
nehmen. Zwölf Millionen werden al- 
lein für die Modernisierung der medi- 
zinischen und chirurgischen Abteilun- 
gen als erforderlich erachtet. Die der 
Anstalt zugeflossenen Gaben beliefen 
sich im letzten Jahre auf $1,386,205. 
Die Zahl der Studenten beträgt 19,094, 
oder 2,922 mehr als im vorigen Ge- 
schäftsjahr. 

Mit besonderer Freude begrüssen wir 
die Wiederherausgabe der Mitteilungen 
des Deutschamerikanischen National- 
bundes, die seit einigen Monaten ihr 
Erscheinen eingestellt hatten. Die vor- 
liegende Dezembernummer ist zwar 
nicht so stark an Seitenzahl wie ihre 
Vorgänger; dagegen ist ihr Inhalt 
ebenso anregend wie der früherer 
Hefte. Unter den im vorliegenden 
Hefte enthaltenen Artikeln ist beson- 
ders die von George Seibel, Pittsburgh, 
gelegentlich der Feier des Deutschen 
Tages zu Johnstown, Pa., gehaltene 
Festrede: „The Hyphen in American 
History", erwähnenswert. 

Vor der neusprachlichen Abteilung 
der „California High School Teachers' 
Association" hielt Herr Professor 
Schilling von der Universität Kalifor- 
nien eine Rede zugunsten der direkten 
Methode. Als Einleitung schilderte er 
seinen Besuch in der berühmten Frank- 
furter Schule des Herrn Dr. Max Wal- 
ter. Dann sprach er über den Zustand 
des deutschen Unterrichts in Kalifor- 
nien, ehe die direkte Methode ange- 
nommen worden war. In den letzten 
neun Jahren aber hatte, so führt er 
aus, dieser Unterricht einen ungeahn- 
ten Fortschritt aufzuweisen, den er al- 
lein dem belebenden Einfluss der direk- 
ten Methode zuschrieb. 

Herr Kollege Weigel von der Univer- 
sität Chicago hielt am 10. November 
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vor dem „Germmi Round Table' 1 der 
„Kansas State Teachers' Association" 
einen Vortrag über die Erwerbung ei- 
nes Wortschatzes in einer fremden 
Sprache. 

Die deutsche Gesellschaft für Volks- 
bildung hat seit Beginn des Krieges 
520,000 Bücher und 108,000 Bände und 
Hefte von Zeitschriften ins Feld ge- 
schickt. 

In Leipzig wurde am 2. September 
die Reichsbücherei eröffnet, welche alle 
neuen Bücher und Schriftwerke 
Deutschlands aufnehmen soll. 

In England ist die Absage an das 
deutsche Schulwesen noch immer an 
der Tagesordnung; dafür rühmt es sei- 
nen eigenen, in Cricket geschulten Leu- 
ten nach, dass sie die schnellsten, zähe- 
sten und sichersten Handgranatenwer- 
fer seien. Was der deutschen Wissen- 
schaft und ihrer Anwendung im Krieg 
zugeschrieben wird, wollen wir nicht 
wiederholen. Den Anklagen gegen die 
deutsche Wissenschaft parallel gehen 
die Klagen, dass die englische Schule 
zu wenig wissenschaftlich gearbeitet 
habe. Ein ernster Ton gehe durch die 
Äusserungen hervorragender Männer 
und der Presse. Handelskammern und 
Verbindungen von Geschäftsleuten las- 
sen sich vernehmen. Das neu entstan- 
dene Reorganisationskomitee mit Lord 
Rayleigh, Sir Ray Lankester, Sir Wil- 
liam Ramsay lenke die öffentliche Auf- 
merksamkeit auf die Vernachlässigung 
der physikalischen Wissenschaften. 
Grössere Beachtung müsse den Tatsa- 
chen und Grundsätzen der Mechanik, 
der Physik, Chemie, Geologie, Geogra- 
phie und Biologie geschenkt werden. 
Der Direktor des City Technical Col- 
lege in Cardiff erklärte, Britannien sei 
in der technischen Ausbildung fast um 
ein Jahrhundert zurück. Die fortge- 
setzte Abneigung gegen diesen Zweig 
der Ausbildung mache England unfä- 
hig oder unwillig, im kommenden Han- 
delskampf die Führung der Nationen 
zu übernehmen. Forschung müsse ge- 
fördert und wissenschaftliche Ergeb- 
nisse in der Fabrikation mehr verwen- 
det werden. Lord Haidane, A, Bennett. 
H. G. Wells kommen zu demselben 
Schlüsse: mehr praktische Bildung. 
Vertreter von fünf Gelehrten-Gesell- 
schaften (Klassische, Englische, Geo- 
graphische, Geschichtliche, Modern- 
sprachliche) verlangen eine umfassen- 
de Revision der nationalen Bildung 
vom Standpunkt der gegenwärtigen Be- 
dürfnisse aus. — so stark ist der Ruf 



nach Schulreform, dass die Regierung, 
die Presse sagt the Prime Minister, 
zwei grosse Kommissionen von je 15 
Mitgliedern eingesetzt hat, eine natur- 
wissenschaftliche und eine literarische 
— the Science Committee und the 
Modern Languages Committee — , um 
die Stellung der Naturwissenschaft und 
der neueren Sprachen im Unterrichts- 
plan zu untersuchen und Anträge über 
Massregeln zu stellen, die im Interesse 
von Handel, Gewerbe, Industrie und 
Staatsdienst liegen. Dabei kommen 
hauptsächlich die Mittelschulen und 
Universitäten in Betracht. Männer der 
Wissenschaft, Politiker und des Ge- 
werbewesens wurden in diese Kommis- 
sionen berufen. Darunter auch je ein 
Lehrer, d. i. der Präsident und der Se- 
kretär des englischen Lehrerbundes. 

Die deutsche Schule in russischer Be- 
leuchtung. In der „Nowoje Wremja", 
dem bekannten Petersburger Deut- 
schen-Hetzblatt, schreibt der russisch- 
nationalistische Politiker Menschikow 
unter dem Titel „Das Geheimnis der 
deutschen Erfolge": „Wir kennen 
Deutschland wie Russland noch allzu 
wenig. — Indem wir immer wieder wie- 
derholen, dass es der deutsche Schul- 
lehrer gewesen sei, der bei Sedan die 
Franzosen geschlagen habe, — fällt es 
uns gar nicht bei, dass es der russische 
Schullehrer gewesen ist, der Russland 
bei Mukden geschlagen hat. Denn eben 
seiner von oben bis unten schlechten 
Schule verdankt Russland seine krie- 
gerischen und friedlichen Niederlagen. 
,Wenn man in eine Volksschule in 
Deutschland kommt' — so schreibt mir 
ein russischer Gelehrter, — ,so gewinnt 
man in anschaulicher Weise die Über- 
zeugung, dass sie gar nicht anders 
kann, als gewaltige Ergebnisse zu zei- 
tigen.' So einfach und verständig ist 
dort die Fabrikation von für das Leben 
tauglichen jungen Leuten organisiert. 
In der Einfachheit und Vernünftigkeit 
der Schulhandgriffe sind aber die gro- 
ssen Prinzipien unverkennbar, die sei- 
nerzeit von einer Reihe genialer Päda- 
gogen verlautbart worden sind. So 
führt die Konzentration des Unter- 
richts in verschiedenen Fächern der 
Seele der Kinder, abgesehen von 
Kenntnissen, immer dieselben Grund- 
lehren moralischen Charakters zu: die 
Liebe der Familie zum Vaterlande, Re- 
ligiosität, Mut, Treue, Wahrhaftigkeit 
u. s. w. Die deutsche Schule erzieht 
sittliche Menschen, unsere scholasti- 
sche Schule dagegen demoralisiert sie. 
,Du, deutsches Kind, sei tapfer, treu 
und wahr!' — das ist das Leitmotiv 
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der deutschen Schule. Und wie oft 
hört man es wohl in der russischen? 
Während die deutsche Schule nicht An- 
stand nimmt, die Tugend für einen na- 
tionalen Vorzug der Deutschen zu er- 
klären, wird bei uns schon dies Wort 
selten anders als im ironischen Sinne 
gebraucht. Dank der erzieherischen 
Methode des Unterrichts nehmen die 
Kinder aus der deutschen Schule neben 
Kenntnissen auch noch etwas uner- 
messlich Wertvolleres mit ins Leben — 
Pflichtgefühl, feste moralische Grund- 
lagen, die durchaus bestimmt und klar 
sind und sozusagen das Bollwerk der 
Seele ausmachen. Der Horizont der 
Deutschen kann auch beschränkt sein, 
aber er ist standhaft und gibt einem 
edlen Charakter eine feste Stütze. 
Welch eine gewaltige Erleichterung für 
die Mehrheit der Durchschnittsnaturen 
ist es nicht — bereits von vornherein 
fertige Verhaltungsmassregeln zu ha- 



ben und in vielen Zufälligkeiten des 
Lebens ohne Nachdenken, ohne 
Schwanken, ganz gewohnheitsmässig 
und dabei doch richtig, fehlerlos han- 
deln zu können. Für die Freiheit 
bleibt noch genügend Raum, aber sie 
ist rationell beschränkt und nicht ohne 
festen Grund wie bei uns." 

In der Julinummer der "Revue de 
l'enseignement des langues Vivantes" 
nimmt Henri Hauvette entschieden 
Stellung gegen solche, die den Unter- 
richt in der deutschen Sprache nach 
dem Kriege abschaffen möchten. Durch 
das Studium fremder Sprachen bleibe 
ein Land in geistiger und wirtschaft- 
licher Berührung mit fremden Län- 
dern, was für die Wohlfahrt einer Na- 
tion unerlässlich sei. — Der Krieg 
scheint also noch nicht alle Vernunft 
untergraben zu haben. 

John Andressohn. 
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Weihnachten. * 

O Weihnachtszeit, du schöne Zeit, 
Du nahst im Festes-Kleide; 
Doch deinen sonst so hellen Schein 
Hüllt diesmal düstre Trauer ein. 

So mancher, der im letzten Jahr 
Geweilt im Kreis der Lieben, 
Ruht, von der Heimat abgewandt, 
Im Heldengrab im Feindesland. 

Wir folgten auch des Königs Ruf 
Und eilten zu den Fahnen; 
Wir zogen kampfbereit hinaus. 
Verliessen Heimat, Hof und Haus. 

Nun denken wir an Weib und Kind, 
Die ferne von uns weilen! — 
Wie war's uns einst um's Herz so leicht, 
Heut ist das Auge tränenfeucht. 



*Das obige Gedicht wurde während 
des ersten Kriegs Jahres von Direktor 
Max Walter, Hauptmann des Land- 
sturm-Infanterie - Bataillons Frankfurt 
A. M., verfasst und erschien in der 
Kriegszeitung, die an der Front zum 
ersten Weihnachtsfest im Felde heraus- 
gegeben wurde. Seine weiteren Erleb- 
nisse schildert er selbst in seinem 
Schreiben, das wir im Septemberheft 
unserer Zeitschrift wiedergaben. D. R. 



Wie schmückt ich sonst den Weih- 
nachtsbaum 
Voll Freud und voller Wonne; 
Heut putzt ihr Lieben ihn allein, 
Und denkt gewiss dabei auch mein! 

An Mitteln arm, im Herzen warm, 
Bracht heim ich manche Gabe; 
Doch nun als armer Landsturmmann 
Ich niemand etwas geben kann. 

Drum, Weihnachtsmann, tritt für mich 

ein, 
Klopf an bei meinen Lieben, 
Und sag', du kämst von mir zurück 
Und brächtest ihnen Freud und Glück. 

Dem lieben Vater, der im Feld, 
Liess Gott bisher das Leben; 
Er denkt an seine Lieben fern, 
Möcht drücken ans Herz so gern! 

Wie war er froh, nur eine Stund 
Im trauten Heim zu weilen, 
Zu schau'n des Tannenbaumes Pracht, 
Zu lauschen auf die „stille Nacht". 

Als Posten in der heiigen Nacht 
Fleh ich zu Gott im Himmel : 
Wie einst den Hirten auf dem Feld 
Bring Frieden wieder auf die Welt! 



